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kein Rettungsmittel als Liebe. Goethe. 


Gi große Vorzüge eines anderen giebt es 


—— ̃ ̃ ; ̃ ͤͤĩꝛ!;:;:;!: ⅛d nb ̃ K an En a a En a 
.. ———————————————.—..—.̃̃—... 
— en Re 2 — — — 


Baronin Pauline Heinzel von Hohenfels f. 


ebeuſtehend bringen wir das wohlgetroffene Porträt der am Am Sonnabend, den 14. November traf die irdiſche] Hülle 
a 9. November dieſes Jahres auf Schloß Hohenfels bei Koburg der Frau Baronin Pauline Heinzel von Hohenfels auf 
verſchiedenen Frau Baronin Pauline Heinzel von Hohen- dem hieſigen Bahnhofe der Fabrikbahn ein und wurde — dem Wunſche 
fels, der Witwe unſeres N der Verewigten gemäß — 
unvergeßlichen Großin⸗ ohne alles Aufſehen noch 
duſtriellen Barons Ju⸗ - am Abend des genannten 
lius Heinzel von Hohen Tages nach dem katholi⸗ 
fels. ſchen Friedhofe gebracht 
und in der Familien⸗ 
gruft aufgebahrt. Die 
Beiſetzung fand am Mon⸗ 
tag, den 16. November 
in zwar einfacher, aber 
höchſt würdiger und vor⸗ 
nehmer Weiſe ſtatt. 
Im Hauptraum des 
Mauſoleums ſtand zwi⸗ 
ſchen Kaudelabern, bedeckt 
und umgeben von un⸗ 
zähligen Blumenſpenden 
D den letzten Zeichen von 
Liebe und Verehrung — 
der Sarg. Nachdem die 
Leidtragenden erſchienen 
waren, nahm die Trauer⸗ 
feier ihren Anfang und 
zwar wurde eine Meſſe 
geleſen; es folgten Lei⸗ 
chenpredigten in deutſcher 
und polniſcher Sprache 
und den Schluß der er⸗ 
hebenden Feier bildeten 
zwei Trauergeſänge, die 
der Cäcilien⸗Verein in 
ſchöner Weiſe vortrug. 
Welche Teilnahme den 
Hinterbliebenen gezollt 
wird, erwies die Bei⸗ 
ſetzung. Was in Lodz 
einen Namen und Au⸗ 
ſehen hat, war da ver⸗ 
treten. Nachdem ſich die 
Trauerverſammlug auf⸗ 
gelöſt hatte wurde der 
Sarg in die dafür be⸗ 
ſtimmte Niſche gebracht, 
wo die Verewigte nun 
neben ihren ihr im Tode 
hingerafft wurden, in die vorangegangenen Lieben, 
Erde verſenken ſehen, ſie dem Gatten und den 
mußte den geliebten Gat⸗ ö . beiden älteſten Söhnen 
ten zur Gruft geleiten und dieſe Schickſalsſchlüge hat die ſchwer | dem ewigen Lichte entgegenſchlummert. Ihr Andenken aber wird in 
geprüfle Frau wohl nie verwinden können. hohen Ehren gehalten werden. Sie ruhe in Frieden! ee e 


Die Verewigte war 
ihrem Gatten eine kreue 
Mitarbeiterin bei den 
erſten Anfängen ſeiner 
geſchäftlichen Tätigkeit, 
ſie hat durch ihren Fleiß 
und ihre Sparſamkeit 
weſentlich mit zu dem 
Aufſchwung der Firma 
„Julius Heinzel“, 
die heute zu den beden⸗ 
tendften im Reiche zählt, 
beigetragen. Gleich ihrem 
Gatten, der, wo es galt, 
Wohltun zu üben, ſtets 
zu haben war, hat auch 
Frau Baronin Hein⸗ 
zel gern die Tränen von 
Witwen und Waiſen ge⸗ 
trocknet, denn Herzens⸗ 
güte war der Stern ihres 
Lebens. Und dabei war 
die Verewigte im Um⸗ 
gauge mit Hoch und 
Niedrig von einer lie⸗ 
benswürdigen Einfachheit 
und Beſcheidenheit und 
erinnerte ſich im Geſpräch 
mit Bekannten ohne 
Zwang gern an die alten 
Verhältuniſſe und Zeiten. 

Glück, Ehren und 
Reichtum wurden der 
Verewigten in großem 
Maße zuteil, aher auch 
viele ſchwere Schickſals⸗ 
ſchläge trafen ſie. Sie 
mußte ihre zwei älteſten 
Söhne, die im blühend ⸗ 
ſten Alter vom Tode 
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Die Hand aus den Gräbern. 


B' traulichen Scheine der 


Gange. „Der wilde Jäger!“ ſagt da einer 
heimnisvoller Miene. 
dem Gruſeln näher zuſammen, und nun iſt 
zählen von Geſpeuſtergeſchichten gekommen. 
geſchraubt, und 


nun geht's los, 


Lampe ſitzen in der Geſindeſtube 
Mädchen und Burſchen beiſammen. Das Erzählen iſt in vollem 


Unwillkürlich rücken die Mädchen mit gelin⸗ | 
| 
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Novellette von Werner Hitz 


„Wenn es jetzt nicht ſo ſtürmiſch wär — ich ging wahrhaftig 
gleich hinaus“ — „Ja — wenn!“ rief einer der Burſchen, daun 
horchte er auf —, „aber der Wind hat ja nachgelaſſen.“ 

„Na ſchön, denn geh' ich — zehn Minuten vor zwölf geh 
ich — jetzt iſt es halb — wenn ſich bis dahin der Wind nicht 
wieder aufgemacht hat. Und damit ihr auch glaubt, daß ich dage⸗ 
weſen bin, breche 
ich einen Zweig 


der Burſchen mit ge— 


der Augenblick zum Er⸗ 
Das Licht wird klein 


Biersteuer | 


Erbschaftssteuer 


eine immer gru⸗ brapntweinsteuer. 80 dem alten 
ſeliger als die 1 N Schulmeiſter Vo⸗ 
1 FIES lands Grab von 


andere. Von der 
weißen Frau und 
dem Reiter, der 
allnächtlich von 
zwölf bis ein Uhr 
um den Töpfer⸗ 
ſchen Rübenacker 
auf weißem Roß, 
ſein eigenes 
Haupt unterm 
Arm, reitet, bis 
zu den kleinen 
Hausgeiſtern, 
Geſpenſterchen, 
Zwergen, Hein⸗ 
zel⸗ und Wichtel⸗ 
männchen. Wer 
gerade erzählt, 
trägt die Farben 
recht dick auf, 
alles hört mit 
angehaltenem 
Atem zu, die 
Augen der Mäd- 
chen öffnen ſich 
immer weiter, 
immer dichter 
rücken ſie zuſam⸗ 


men, und zuletzt gruſelt's den Erzähler ſelbſt, 


dem großen Ro⸗ 
ſenſtock ab und 
bring'n Euch 
mit —.“ 

„Ja den kaunſte 
auch anderswo⸗ 
her holen,“ rief 
eines der Mäd⸗ 
chen. — 

„So, du glaubſt 
mir nicht — gut, 
ich nehme meine 


Flektrizitäts- Weinsteuer 


atrikularbei nseraten- Spindel mit 
se 1909: steuer steuer ſtecke die in den 
„ — Grabhügel und 


Mill 
= ihr kommt nach⸗ 
her alle zuſam⸗ 
men und holt die 
Spindel wieder 
— ſeid Ihr da⸗ 
mit zufrieden?“ 
„Ja — ja,“ 
ertönte es von 
überall her. Nur 
einer erhob Pro⸗ 
teſt gegen das 
frevelhafte Be⸗ 
„Dina, bleib doch hier — es iſt doch 


23 Ml. 


(Text Seite 410.) N . 
ſodaß er verſtohlen ginnen, Wilhelm Gunkel. 


einen Blick nach dem Fenſter wirft, ob da nicht irgend ein ſpuk⸗ wirklich Unſinn — wir wiſſen ja, daß Du Kurage haſt“, ſagte er 
haftes Geſicht durchblickt und ſcheußliche Grimaſſen ſchneidet. Nur eindringlich, „wo wird denn wohl ein ehrbares Mädchen allein bei 
eine iſt von dem ganzen Spuk unberührt. Auch ſie hört aufmerk⸗ Nacht und Sturm auf's Feld naus laufen! An die albernen Spuk⸗ 


ſam zu, ſie empfindet faſt unbewußt den 
Zauber echter Volkspoeſie, der aus dieſen 
alten Geſchichten ſpricht, aber von Gruſeln 
empfindet fie nichts — fie hat das Fürchten 
uie gelernt. Als man nun aber die Ge⸗ 
ſchichte vom Totenhofsgeſpenſt erzählte — 
das war der Geiſt einer Bäuerin, die von 
ihrem Manne ermordet war; nachts entſtieg 
ſie dem Grabe und peinigte ihren Mann, 
bis er fein Verbrechen bekannte; viele hatten 


Lina hell auf. f 
Mir hätt's begegnen ſollen — das 
Geſpenſt — ich hätt ſchon n' Wort mit 
ihm geredet, ſagte ſie. 
i „Ja, geredet — das iſt leicht geſagt 
— oder gehſt 


„Na — na —“, „ſchwätz nit fo 
ſachte“, fo ſchallte es durcheinander. 


das Geſpenſt geſehen — da lachte Schraders | 


Du vielleicht um Mitternacht auf 
„Aber gewiß — wenn's weiter nichts iſt —.“ 


geſchichten glaub’ ich ja natürlich auch nicht 


1 — aber wie leicht kann Dir ſonſt was paſ⸗ 


Pr — —— — ſieren —.“ 
— Ach,“ lachte fie übermütig, die run 
ir 1 . % arg 17 1 Fi 5 25 15 7 
. den, feſten Arme in die Höhe werfend, „ic 


möchte mal den ſehen, der mir was tun 
wollte. Und denn — wer wird wohl bei 
Wetter draußen rumlaufen?“ 
„Dann geh' ich aber mit!“ 
„Ja, das möchteſt Du wohl? 
die Burſchen. 
„Guckt 
Mädchen. 
„Hier bleibſt Du,“ fuhr nun aber die 
Lina auf, hochrot im Geſicht, „das fehlte 
noch, wenn ich mit Dir ganz allein mitten 
Straße ginge und 'naus nach dem Totenhof.“ 
hinter Dir her — es iſt heute Thomastag, 
N Daß Du 


dem 
lachten 


mal den an!“ kicherten die 


Eeite 410.) 


iu der Nacht auf die 

„„Denn geh' ich 
Winters Anfang, da geſchieht immer ein Unglück —.“ 
mir's nit probierſt!“ rief das Mädchen ärgerlich, „und Ihr anderen, 


(Kert 
den Totenhof?“ 


vorwitzig — “, „prahl 
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Euch bil ich recht ſehr — laßt ihn nit raus. Um zwölf bin 
ich auf dem Totenhofe; wenn's vom Kirchturm ſchlägt, ſteck ich 
die Spindel ins Grab — breche den Zweig und komme wie⸗ 
der — um ein viertel auf eins bin ich wieder bei Euch und 
nehme Euch mit auf den Totenhof. Vin ich dann noch nicht 
wieder da, daun könnt Ihr“ meinetwegen kommen und mich 
holen.“ Bald darauf ſtand ſie 
auf, warf ihr Tuch um die 
Schultern, raffte ihre Spindel 
an ſich und hinaus war ſi 
mit einem lachenden: „Adjes!“ 
Vergebens ſuchte Wilhelm Gun⸗ 
kel ihr nachzueilen. Die Bur- 
ſchen hielten ihn zurück. 

Von den Zurückbleibeuden 
lobten einige ihren Mut, an⸗ 
deren war die Sache leid, und 
fie begannen auf das frevel⸗ 
hafte Wagnis zu ſchelten, das 
nichts anderes ſei, als Gott 
verſuchen. Vergebens ſuchten 
nun einige Spaßvögel wieder 
Leben in die Geſellſchaft zu 
bringen, die Stimmurg war 
weg, das Geſpräch floß träge 
dahin, und ſelbſt die faulen, 

ext Seite 410.) zuweilen etwas ſafligen Witze 
des Konrad Pflüger riefen nur hie und da halblantes Lachen 
hervor. Je näher der Zeiger der großen Wanduhr der Zwölf 
rückte, deſto ſtiller wurde es, und als das Perpendikel zum 


General von 
dar neue Statthalter von Praa 


Schlafraum. 


IR fi " k IR / Speiseraum. 
| Das Berliner Asyl für Obdachlose. 
(Text Seite 410.) 1 
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| Der Regent von china. Prinz Tschun, mit seinem 
| Söhrchen Puyvi.dem neuen chinesischen Kaiser 
(Text Seite 410.) 


Schlage aushob, da ſchauerten alle zuſammen. Die Mädchen ließen 
die Hände finfen, ſpannen nicht mehr und rückten ganz nahe zuſam⸗ 
men. Aber auch die Burſchen konnten ſich eines gelinden Gruſeln 
nicht erwehren und blieſen dichte Qunalmwolken aus ihren kurzen Pfei⸗ 
fen. Schnarrend durchhallten zwölf Schläge das Zimmer, dumpf, wie 
eine Antwort ſchallten zwölf vom Turm der Dorfkirche. Und immer 
unruhiger wurden die Verſammelten, 8 
je weiter der Zeiger vorrückte. Um 
zehn Miunten nach zwölf wurden 
Laternen reingeholt, die Mädchen 
nahmen ihre Tücher, die Buchen 
ihre Mützen vom Nagel, ihre Stöcke 
zur Haud und man ſtand auf dem 
Sprunge zu gehen Alle Augen hef⸗ 
teten ſich geſpaunt nach der Tür, 
durch die ſie ja jeden Augenblick ein 
treten mußte. Da — kurz vor ein⸗ 
viertel ein Uhr, blieb die große Wand⸗ 
uhr, deren regelmäßiges Ticken zu⸗ 
letzt die einzigen Lante im Zimmer 
geweſen waren, plötzlich ftehen. Die 
Mädchen kreiſchten entſetzt auf und 
auch die Burſchen ſahen betreten 
drein. — J a 
„Ich hab' fie geſtern nicht auf: 7 / 


— 2 4 N 
gezogen,“ ſagte die alte Ramund. in Peichsrats-Abg. DrArturStölzel 7 


deren Hauſe die Spinnſtube ſtatige⸗ 
funden, gleichmütig, ſtieg auf einen 
Stuhl und holte das Verſäumte nach. N 0 i 5 

„Ne, ne.“ ſchrien alle durcheinander, „fie ift tot, fie hat ſich an⸗ 
gemeldet — ihr iſt was zugeſtoßen 5 
verließ man die Spinuftube — allen voran Wilhelm Gunkel, der wie 
ein Raſender dem Kirchhof zulief. — — E:: m 


Jaæuteche Varksparfer) 


— und in wildem Durcheinander 
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Lina Schrader lief, als fie die Spinuſtube verlaſſen, ziemlich vrrgeblich!! 
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raſch dem Friedhofe zu, — nicht aus Furcht, ſondern weil ſie fror. 
— Der Wind hatte zwar etwas nachgelaſſen, wehte aber immer 


® 


— 


® 


Frank Pohl, 
Muſik Direktor in Pabianice. 
(Tert Seite 4 9.) 


® 


Friedhofe au. 


. — 


Sie zog die gebrechliche Latt 
ihren verroſteten Angeln ſchrill aufkreiſchte. 


entür zurück, die in 
Vor ihr lag das Lei⸗ 


noch eiſig kalt und 
trieb ihr die Flok⸗ 
ken ins Geſicht — 
wie Nadelſtiche tra⸗ 
fen ſie die Hant. 
Zuweilen aber teilte 
ſich das 
und ließ einen blaſ⸗ 
ſen Mondſtrahl 
hindurch. Wenn in 
ſolchen Augenblik— 
ken das mutige 
Mädchen zur Seite 
ſah, grauſte es ihr 
doch ein wenig. — 
Sie hatte die Häu⸗ 
ſer des Dorfes hin⸗ 
ter ſich, am Wege 
ſtanden die Obſt⸗ 
bäume wie weiße 
Geſtalten, die klap⸗ 
perdürren Arme 


auf und ab bewe⸗ 
überall 


gend — 
huſchte etwas und 
dazu heulte der 
Wind, der ſich 
wieder aufmachte, 
hohl und klagend. 
So kam fi 


chenfeld, geſpenſtiſch erhoben ſich die Kreuze und Leichenſteine und 


die knieenden Eugel in ihren 
weißen Gewändern. Sie 
ſchlug den Pfad ein, der zu 
des Schulmeiſters Vollands 
Grabe führte. Plötzlich ſchrak 
ſie heftig zuſammen, denn 
ſie hörte hinter ſich raſcheln; 
gleich darauf aber lachle ſie 
laut auf, denn als ſie ſich 
umſah, gewahrte ſie, daß 
am Sanme ihres Rockes ein 
Dornzweig feſthing, den fie 
nun hinter ſich herſchleifte. 
Da war unn auch das Grab 
des alten Volland. Sie brach 
den Zweig vom Roſenſtock, 
ſteckte ihn an ihr Mieder, 
kniete dann auf des Grab, 

ſäuberte eine Stelle des Hü⸗ 

gels vom Schnee und ſtieß 

die Spindel hinein, tief und 
feſt — vom Turm der Dorf⸗ 
kirche hörte ſie die drei erſten 
Schläge der Mitternachts⸗ 


ſtunde. Da aber fegle wie⸗ 


der ein heftiger ıdftoß 


über den Gottesacker, ſodaß 


ſie nichts mehr hörte als 
ſein Sauſen und Fauchen. 
„O, jetzt wird's wie⸗ 


der ſchlimm — nun aber 


zu Hauſe!“ 

; Damit verſuchte fie 
ſich zu erheben — aber, 
was war das? War ſie 
wieder irgendwo hängen ge⸗ 
blieben? Sie ſuchte ſich mit 
Gewalt empor zu reißen — 


Gewölk 


ſie am 
lender, markzerreißender Schrei entfährt ihren Lippen: 
die Totenhand — die Hand aus dem Grabe — ſie hält mich feſt 
— laß mich los, Volland, laß mich —“. Das Sanſen und Brauſen 


war wieder ganz 


fie über den Aber: 
glauben ergoſſen 
hatte und verſuchte 
herzhaft zum drit- 
ten Male — aber, 
Herr Gott im Him. 
mel, wieder um⸗ 
ſouſt, ſie wird am 
Rock feſtgehalten, 
| mit koloſſaler Kraft 
wie es ſcheint, denn 
das Tuch kracht, 
aber ſie kann nicht 
los. Da läuft es 
ihr ſchauernd über 
den Rücken, eiskalt 
durch die Adern, 
| — ein lähmender 
Schreck fährt ihr 
durch die Glieder. 
Sie greift vor ſich 
auf den Hügel — 
bei der Berührung 
des kalten Schnees 
fährt ſie zurück, als 
habe ſie einen 
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Zu ſehen war auch kaum etwas, denn der Himmel 


bedeckt und das Schneegeſtöber bleudete die Augen. 
Sie rief all ihren Mut zurück, all ihren Spott ins Gedächtnis, den 


— — 


Schlag ins Geſicht 


erhalten. Die Augen 
treten aus ihren 
Höhlen — ein gel— 


v.Belhmann-Höllweg 
Staatssekrelärd.Inriern 


— mm N 2 
n Spahn (Certr) Zur Verfassungsdebalte. 


Momentskizzen aus , Heichslag. 


(Text Seite 409. 


—— 


F. W. Tugemann. 
Zum 40 jährigen Sänger⸗Jubil um. 
(Text Seite 40.) 


—— 


„Ah!! — 


nimmt zu, oben durch die 
Luft fährt der wilde Jäger 
mit ſeiner feueräugigen 
Meute, die ihm mit Kliff 
und Klaff voranjagen, fie 
ſieht ſie jetzt ganz deutlich 
— und das andere Geſiudel, 
Rabe, Uhu und Wildſau. — 
Aber vor ihr, aus dem 
Grabe, da ſteigt ein kleines, 
klapperiges, ſteinaltes Männ⸗ 
chen mit langer, weißer 
Mähne, im langen, abge⸗ 
ſchabten ſchwarzen Röcklein 
— ganz wie ſie ihn im 
Sarge geſehen — Schul⸗ 
meiſter Volland! Aber feine 
Augen ſind nicht zu wie 
damals, fie find offen, rol⸗ 
len fürchterlich, feine weißen 
Lippen öffnen ſich und hohl 
kommt es aus dem zahnlo⸗ 
Sen Munde: „Lina Schra⸗ 
der — was ſtörſt Du mich 
in meinem Frieden — Du 
haſt gefrevelt — haſt mein 
Grab geſchändet — haft Gott 
verſucht, Du mußt mit 
mir —“ und er wird klei⸗ 
ner und kleiner und ſinkt 
in die Gruft zurück, ſie am 
Kleide faſſend und hinab⸗ 
ziehend — unerbittlich, un⸗ 
rettbar. Sie wirft die Arme 
in die Luft, ein gurgelnder 
Schrei aus der Kehle — 
dann fieht und Hört fie nichts 
mehr und ſinkt ſchwer vorn⸗ 
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über auf den Grabhügel. Ju dieſem Angenblick ſchallt es atemlos: 
„Lina, Lina!“ 

Als er keine Antwort erhält, kommt Wilhelm Gunkel entſetzt 
herangekeucht — jetzt bückt er ſich über den Grabhügel: 

„Liua!“ Sie hört nicht — er hebt ihren Oberkörper auf und 
biegt ihn zurück — das Geſicht iſt kalt, die Hände ſind kalt — 
kein Wunder — ob fie atmet, iſt bei dem Slurm nicht zu hören. 

„Hierher mit einer Laterne, die Lina iſt ohnmächtig geworden“ 

Als aber ein Burſche jetzt mit der Laterne hinzutritt und in 
das ſtille Geſicht leuchtet, da ſtößt der Wilhelm einen Schrei aus, 
ſo grauenhaft, wie der 
eines verwundeten Tieres 
— er hat in ein paar 
gläſerne, gebrochene Au— 
gen geſehen. 

„Die iſt nicht ohu⸗ 
mächtig — tot iſt ſie,“ 
ſagt der audere. Gelähmt 
ſteht die ganze Geſell⸗ 
ſchaft um die Gruppe 
auf dem Grabhügel. — 
Dann macht man ſich 
daran, den Körper auf— 
zuheben — es geht nicht, 
das Kleid hängt feſt, 
als man Gewalt auwen⸗ 
det, kracht es. Ein Bur⸗ 
ſche leuchtet mit der La⸗ 
terne hin — die Spiu⸗ 
del hat das Kleid aus 
Grab geheftet. Als Lina 
die Spindel in den Hü⸗ 
gel ſtieß, hatte ſie, ohne 
es zu wiſſen, den Saum 
des Rockes mit durch- 
ſtochen. 

Schrecken und Teil⸗ 
nahme im Dorfe waren 
allgemein. Der Doktor 
ſtellte als Todesurſache 


Herzſchlag feſt. 
Zu unſeren 


Bildern. 


Frank Pohl. (Ab⸗ 
bildung S. 208.) Leiter 
der geſamten deutſchen 
Geſang Vereine in Pa⸗ 
bianice, und zwar des 
Männergeſang⸗ Vereins, 
des Kirchengeſangvereins 
und des Geſang⸗Vereins 
der Brüdergemeinde, ſowie auch des Rokicier Geſangvereins, der 
A zum Pabianicer Kirchenſprengel gehört, iſt ſeit Jahresfriſt 
uſikdirektor Frank Pohl. Er hat ſich während dieſer Zeit als 
ein ſehr tüchtiger und begabter Muſiker erwieſen und auch im per⸗ ! 
ſönlichen Verkehr ſich viel Sympathie erworben. Frank Pohl iſt 
am 20. A 1880 in Chikago als Sohn deutſcher Eltern ge⸗ 
boren. Als Kind noch kehrte er nach Deutſchlaud zurück und genoß 
ſeinen erſten Unterricht in Neurode (Schleſien.) Vierzehn Jahre 
alt trat er in das Breslauer Konſervatorium ein, wo er bei Prof. 
Berger und Wiedemann ſtudierte, hierauf ging er nach Dresden, 
wo Hofrat Prof. Rapoldi fein Lehrer war. Nach insgeſamt ſechs⸗ | 
jährigen Studien ging Frank Pohl als Lehrer an das Konſerva⸗ 


| Kaıser Frarz Josef 1. 


(Text Seite 410) 


torium zu Leipzig, wo er ſich zwei Jahre aufhielt. Der Drang 
nach Vervollkommnung ließ ihn jedoch nicht ruhen, und ſo ging er 
wieder nach dem Kölner Konſervatorium, wo er noch zwei Jahre 
bei Generalmuſikdirektor Steinbach und Prof. Brahm Elderling Un⸗ 
terricht nahm. Er legte nun eine Prüfung als Orcheſterleiter und 
Muſiklehrer ab, wurde, weil weit vorgeſchritten, von der Klavier⸗ 
prüfung dispenſiert und erhielt ein Reifezeugnis als Konzertſpieler 
im Theater zu Eſſen, dann Muſiklehrer im Deutſchen Landes⸗Er⸗ 
ziehungsheim, einer der vornehmſten Schulen Deutſchlands, von 
wo er nach Pabianice kam. Hier dürfte er wohl noch lange Zeit 
wirken. C. H. S. 

F. W. Tugemaun. 
(Abbild. S. 408.) (Ein 
vierzigjähriges Sän- 
ger⸗Jubiläum.) Bald 
nachdem Herr F. W. Tu⸗ 
gemann im Jahre 1868 
aus ſeiner Vaterſtadt 
Reichenberg in Böhmen 
nach Lodz gekommen war, 
meldete er ſich beim 
Lodzer Männer Geſang⸗ 
verein an und wurde, 
da er eine prächtige Te⸗ 
norſtimme beſaß, mit 
Freuden aufgenommen. 
Er erwies ſich auch bald 
als ein ungemein eifriges 
Mitglied und blieb dem 
Verein allezeit, in guten 
Hund ſtürmiſchen Tagen, 
bis heute tren, ſodaß er 
im vergangenen Monat 
fein vierzigjähriges In⸗ 
biläum feiern konnte. — 
Anläßlich dieſes ſeltenen 
Ereigniſſes erſchienen die 
ſingendeſt Mitglieder am 
Sonnabend, den 21. No⸗ 
vember abends in der 
Wohuung des Herrn 
Tugemann, um ihn 
durch ein Ständchen zu 
erfreuen und gleichzeitig 
überreichte ihm Herr 
Präſes Beeck nach einer 
Auſprache das Diplom 
als Ehrenmitglied des 
Vereins. 
war über dieſe Ehrung 


und dankte für dieſelbe 
in bewegten Worten. — 
Hierauf begab man ſich 
in das Vereinslokal, mo 
ſich inzwiſchen auch viele 
paſſive Mitglieder einge⸗ 
N funden hatten, zu einem 
fröhlichen Mahle und hier wurden die Verdienſte des Herrn Tuge⸗ 
mann um den Verein von verſchiedenen Rednern gefeiert und 
manches Gläschen auf das Wohl des Jubilars getrunken. 
Bilder aus der Verfaſſungsdebatte im deutſchen 
Reichstag, Einen äußerſt interefjanten und würdigen Verlauf 
nahm die im deutſchen Reichstage begonnene Debatte über die Schaf⸗ 


fung konſtitutioneller Garantien. In uuſerem heutigen Bilde Seite 


408 zeigen wir den Leſern die Hanptredner der Debatte; es waren 


dies nächſt dem Staatsſekretär von Bethmann Hollweg die Abgeord⸗ 


neten Mäüller⸗Meiningen, der den freiſinniun Antrag begründete, 
Ledebour, der einen redneriſch beſonders 
Spahn, Junck und v. Dirdfer. 


Der Jubilar 


auf das höchſte erfreut 


glücklichen Tag hatte, 


“ältefter 


| für fein 


werte 410 


immer Sonntagstzerage zur „Neuen 


vodzer Settung“. 


General von Koller, 


(Abbild. S. 407.) Die andauernden Ausſchreitungen der Tſch 


in Prag haben zu der von der Regierung 
des Standrechts geführt. 
auch nach der Verkündigung des Staudrecht 
ten geſchlagen wurden, ſo dürfte auch der 
über Prag verhängt werden. 

Graf Coudenhove iſt in 
fein Nachfolger wird 


Verhängung 


haltrs 
zuſehen; 


Armeekorps, General von Koller ſein. 


Kaiſer⸗Jubi⸗ 
läum. (Abbild. Seite 
409.) Anläßlich des 
am 2. Dezember l. J. 
ſtattgehabten ſechzig 
jährigen Regierungs⸗ 
ubiläums Kaiſer 
Franz Joſeſs bringen 
wir das wohlgelungene 
Porträt des greiſen 
Monarchen. 

Pr inz Tſchun 
und Kaiſer Pnyi. 
Der Schattenkaiſer 
Kwangſu und die 
energiſche alte Kaiſe⸗ 
rin⸗Witwe Tſuhſi ha⸗ 
ben kürzlich für im⸗ 
mer ihre Augen ge⸗ 
ſchloſſen. Ob nun dieſe 
Reiſe ins Jenſeits eine 
freiwillige oder gewalt⸗ 
ſame war, bleibt da⸗ 
hingeſtellt, daß der 
junge kranke Kaiſer 
ein baldiges Ende her⸗ 
annahen fühlte, be⸗ 
weiſt ſein Dekret, das 
er mit Genehmigung 
oder auf „Wunſch“ 
der alten Dame kurz 
dor ſeinem Tode ver⸗ 
öffentlichte, durch wel⸗ 
ches die Regentſchaft 
auf den Prinzen Chun 


(Tſchun) übertragen 


und zum Kaiſer ſein 
Sohn, der 
zweijährige Prinz 


Puyi eingeſetzt wurde. 


Prinz Tſchun, der 
nun die Regentſchaft 
Söhnchen 
führt, wird als ſym⸗ 
pathiſcher Mann mit 
europäiſcher Bildung 
geſchildert. Es iſt für 
Europa nun von gro⸗ 
ßer Wichtigkeit, zu er⸗ 


fahren, wie ſich der 


Prinz Regent der Re⸗ 


formbewegung in ſei⸗ 


nem Reiche gegenüber 
verhalten wird. Unſere 
Aufnahme Seite 407 


Adalbert Mattowski als Götz von Berlichingen. 
Zu feinem fünfzigſten Geburtstag „ 


zeigt den neuen Regenten mit ſeinen b 


Söhnen, der rechts ſtehende iſt der Kaiſer Puvi. 


Die 
Aufſtand auf Haiti, 


Jeremie entſandte Kanonenboot, 
dung von Truppen des Inſurgenten⸗ 
Eine große Menge Gewehre wurde erbentet. 
der haitiauiſche Miniſter d 


Revolution auf 
der ſich gege 


ver neue Statthalter von Prag. 


echen 


Da in den Vorſtädten Prags 
s noch förmliche Schlach 
Aus ahmezuſtand nech 
Der Rücktritt des bisherigen Statt⸗ 
folge dieſer Maßregel als ſicher au 
der bisherige Kommandeur des achten 


| 
0 
| 
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nunmehr Gefangener Simons iſt. Tiefen Erfolg wird Simon jetzt 


raſch ausnutzen. 


Kreuzer „Duguaytroin“ 
zöſiſchen Geſandten in Hatıi, 


Präſident Alexis Nord, welcher mit Lecomte ſeine 
ſchon längſt angedrohten beſte Kraft verlor, wird, ſo glaubt man hier, die Unterſtützung der 
in Port⸗au Prince vertretenen Mächte anrufen. Der franzöfifche 
wurde auf Verlaugen Carterons, des fran⸗ 


von Jamaika nach Port au⸗Prince ge⸗ 


ſandt; er dürfte fi von dort nach Cayes gegeben. Von deutſcher 


Scite ſind die Kreuzer „Freya“ 


und „Charlotte“ zur Stelle. 


Zum 40jährigen Beſtehen des Berliner Aſyls für 
In Berlin begeht das Afyl 


Obdachloſe. 


(Text Seite 411.) 


eiden 


n die Perſon des Präfidenten Ale- | Reform d 
xis Nord richtet, hat in deu letzten Tagen Rieſenfortſchritte gemacht. 
Das vom Pröfiderten Alexis Nord nach dem ſüdhaitiſchen Hafen 
Croyant“ wurde nach ſeiner Lan⸗ 
Generals Antoin Simon beſetzt. 
N An Bord befand ſich Elektrizitäts⸗ 
es Innern Villehardouin Lecomte, der men 58 Millionen Mark rechnet. 


1 


gebnis der Brauntwein⸗, Bier⸗, Tabak- und 


ervorlagen in Dentſchlaud. Seit einer 
Pleuum des deutſchen Reichstages die neuen 


Haiti. (Karte Seite 406.) Der wie fie in der amtlichen Bezeichnung lauten: Die Vorlagen zur 
er Reichsfinanzen. Die deutſche Regierung erhofft durch 
7 Mehreinnahmen des 
die Summe von 502 Millionen Mark zu bringen, wobei das Er⸗ 
Weinſteuer mit rund 


eine Annahme der Vorlagen die 


303 Millionen Mark veranſchlagt iſt, währen 


und Inſeratenſteuern mit einer 


für die betreffenden 


als Muſteranſtalt be⸗ 5 


uns einige Typen aus 

den einzelnen Abkei⸗ 
lungen des Aſyls vor 
A f 


Unſere Statiſtik Seite 406 9 


für Obdachloſe, eine 
Muſteranſtalt, die in 
ganz Deutſchland nicht 
ihres gleichen hat, das 
Feſt feines 40 jährigen 
Beſtehens. In dieſem 
Aſyl findet jeder Ob⸗ 
dachloſe, gleichviel 
welchen Geſchlechts⸗ 
nnd welcher Nationa⸗ 
lität er ſein mag, we⸗ 
wigſtens für eine 
Nacht Unterkunft, ohne 
daß ihm vielleicht un⸗ 
bequeme Fragen ge⸗ 
ſtellt werden. — Er 
braucht nicht einmal. 
ſeinen Namen zu nen⸗ 
neu. Die Anſtalt hat 
im Jahre 1870 acht⸗ 
zigtauſend Menſchen 
beiderli Geſchlechts 
aufgenommen, 1892 
war die Zahl bereits 
auf 128,000 Men⸗ 
ſchen geſtiegen und 
hat ſeitdem noch ſtän⸗ 
dig zugenommen, obe 
wohl inzwiſchen die 
Zahl der Auſtalten 
für Obdachlose fi 
ſtark vermehrt hat. 
Speziell hat das Ende 
der 80er Jahre neu 
errichtete ſtädtiſche Ob⸗ 
dach ſich für das Aſpl 
als eine weſentliche 
Unterſtützung erwie⸗ 
fen, auch haben pri⸗ 
vate Anſtalten einzel⸗ 
ner Religionsgeſell⸗ 
ſchaften ſich zur Hilfe 


Glaubensgenoſſen auf⸗ 
getan. Immerhin wird 
das Aſyl für Odach⸗ 
loſe ſeinen alten Ruf 


wahren; unſere Bil⸗ 
der Seite 407 führen 


ugen. 

Die neuen Steu⸗ 
Woche beſchäftigt das 
Steuervorlagen, oder 


Reiches auf 


d man durch die neuen 
Einnahme von zufa 
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eine Zuſammenſtellung der neuen Vorlage in bildlicher Form, wo⸗ 


bei auch die Einnahmen des Reiches im laufenden Jahre Berück⸗ 
ſichtigung gefunden haben. (Abbild Seite 406.) 
Der Königl. Hofſchauſpieler Adalbert Matkowski 


feierte letzthin feinen 50. Geburtstag. In der Darſtellung des klaſ⸗ 


ſiſchen Heldenfaches iſt er einer der künſtleriſchſten Vertreter. Eine 
feiner Glanzrollen iſt der „Wallenſtein“; feine Maske des Fried⸗ 
länders iſt faſt von Porträttrene. 


zeigt den Künſtler ebenfalls in einer Paraderolle, als Götz von | 


Berlichingen. 


A , 


Ein Teſepult für Jung und Alt. 


Sehr viele Beſchwerden, die den reiferen Menſchen beläſtigen 
und ihm nicht nur Unannehmlichkeiten, ſondern auch Schmerzen 
und Leiden bereiten können, haben ihren Urſprung in den Jugend 
jahren. Das Leben ſtellt ſo große Anforderungen au den modernen 
Menfchen, daß das Kind bereits und ſpäter der Jüngling und die 
Jungfrau uuausgeſetzt lernen und ſich üben müſſen, um das nötige 
Maß von Wiſſen und Fertigkeit ſich anzueignen, wie es der Kampf 
ums Daſein nun einmal erfordert. Für das lervende Kind iſt nun 
aber das Leſen eine der Hauptbeſchäftigungen. Tagtäglich muß es 
mehrere Stunden, am Buche ſitzend und leſend, verbringen und, 
wie die guten Bücher unſre beſten Freunde ſind, ſo hört das Leſen 
nicht auf bis in das ſpäteſte Alter. Dieſes ſtundenlange Sitzen 
kann aber, beſonders dem Kinde, das noch wächſt und deſſen zarter 
Knochenbau allerlei Einflüſſen ausgeſetzt iſt, geſundheitsſchädliche 
Folgen nach ſich ziehen. 


nach vorne übergebeugt, ſo daß die Bruſt eingeengt und das Rück⸗ 
grat ſtark gekrümmt iſt. f 


Dieſe Haltung hat zur Folge, daß nicht ſelten Engbrüſtigkeit 
und Rückgratverkrümmungen entſtehen. Hat das Kind nicht genü⸗ 
gend Zeit und Raum, ſich nach dem Stillſitzen genügend auszuto⸗ 
ben und au tummeln, wobei der Bruſtkaſten wieder normal 1 
und der Kuochenbau geſtärkt wird, fo kann die Eugbrüſtigkeit oder 
Knochenverkrümmung ſo ausgeſprochen ſtark hervortreten, daß ſie 


auf den erſten Blick erkennbar iſt und den Menſchen vernnſtaltet. 


Unſere Illuſtration auf S. 409 


Gewöhnlich ſitzt das Kind beim Leſen, 
während das Buch oder Heft auf der geraden Tiſchplatte liegt, ſtark 


Beim Geradeſitzen während des Lejens iſt die Gefahr des 
Engbrüſtigwerders und der Kuocheuverkrümmungen natürlich nicht 
vorhanden. Daher wird auch — bereits in den Schulen viel Ge 
wicht auf die Haltung der Kinder gelegt. Zu Hauſe aber, wo die 


| ® 
9 
® 


Kind ſtändig im Auge zu behalten, wird das, was die Schule gut 
gemacht hat, wieder verdorben. Man beobachte nur die Kinder bei 
ihren Schularbeiten, wie ſie daſitzen. Vornübergebeugt, oft ſchief 
nach einer Seite geneigt, mit doppelt gekrümmtem Rücken. Das 
obig auf dem Bilde wiedergegebene kleine Leſepult bezweckt nun, die 
leſenden Kinder zu zwingen, daß fie gerade ſitzen. Die ſchräge auf⸗ 
rechte Stellung des Buches macht das Krummſitzen geradezu unbe⸗ 
quem. Dazu kommt noch, daß die Kinder und wohl auch erwachſene 
Perſonen, beim Sitzen vornübergebeugt, ſehr häufig mit den Augen 
zu nahe an die Schrift herangehen das Auge an das Leſen in der 
Nähe gewöhnen und es da urch ſo disformieren, daß eine bleibende 
Kurzſichtigkeit entſteht. Kinder. die ſich an ein derartiges Leſen 
ſchon gewöhnt haben, wollen das Leſepult ſpäter nie mehr miſſen. 
Da es leicht und zuſammenlegbar ift, fo kann es auch zur Schule 
mitgenommen werden. Aber auch Erwachſenen iſt das Pult nur 
zu empfehlen und viele Perſonen, die es beſitzen, leſen kein Buch 
mehr, ohne das Pult zu benutzen. 

i Der billige Preis von nur 1 Rubel macht es jedem möglich, 
ſich und ſeinen Kindern ein ſolches Pult anzuſchaffen. Zu haben 
iſt es in Lodz in dem bekaunen Neuſilber⸗ und Broncewarenge⸗ 
ſchäft von M. Siegelberg, Petrikauerſtraße Nr. 45. 


! 
I 
| 
Eltern und Erzieher häufig durch Arbeiten außer Stande find, das 


Buntes Allerlei. * 2 | 


Kaſerneuhofblüten. i 
Unteroffizier (zu feinem Rektruten): „Wie ſchon der Name 
ſagt, beſteht eine Sektion aus nicht mehr als ſechs und nicht weniger als vier 
Mann — in der Regel jedoch aus fünf!“ — — ae! 
daß der Schwarz 


* * 


Unteroffizier: „Karl, du biſt ſo dumm, 
's Schieſſpulver net härl erfinden können, wenn du auf vierzig Meilen um ihn 
rum geweſen wärſt!“ N 5 
i Seine Sorge. 


Diener: „Finden Sie nicht, daß mein 
gerer wird?“ 
rzit: „Das hat nichts zu bedeuten. Er war vorher zu fekt und wird 
ſich wohler fühlen, wenn er magerer bleibt“. 
Diener: „Ja, Sie haben gut reden, Herr Doktor, ich kann dann 
aber ſeine Kleider nicht mehr fragen.” N 
Ein Schlauberger. 
Ein Irländer ſah ein jo ſchwer beladrues Schiff, daß der Bordrand des 
Schiffes nur ſehr wenig über die Waſſerfläche hervorragte 
„Bei meiner Seele! rief er, „wenn der Fluß nur um ein paar Zoll 
höher ſteigt, ſo muß das Schiff im Handumdrehen verſinken!“ 
Sprachliche ildung. N 
In einer Berliner Zemeindeſchnie läßt die Lehrerin rückbezügliche Zelt⸗ 
wörter Keinen und Lieschen konjugiert: 5 l glich 8 u 
ich ſetze mir, du ſetzeſt dir — — 5 1 
„Mein“, meint die Lehrerin, „das iſt falſch, gebildete Leute pregen nicht 
o“. Und zu einer anderen gewendet, fragt fe: „Wie ſpricht der Gebkldete 


at „Ic 5 So; k 
5 Fre und fehe mir! ⸗ 


Herr alle Tage ma⸗ 


— ge 
"Daramf antwortete bie Vingerebeie: „Scr bin fo 
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Biumenfpenden. 


Zu den ſinnreichſten, vornehmſten und gern⸗ 
geſehenſten Geſchenken, mit denen die Angehörigen 
der oberen Geſellſchaftsklaſſen ſich heutzutage 
gegenſeitig erfreuen, gehören ohne Zweifel die 
Blumenſpenden. Auf keine andere Weiſe läßt 

ſich auch das Gefühl der Hochachtung, Sympa⸗ 
thie und Verehrung, die man für eine andere 
Perſon hegt, in fo vollendeter Form zum Aus⸗ 
druck bringen, wie auf dieſe. Dieſer Fortſchrilt 
auf dem Gebiete der Kourtoiſie und der Verfei⸗ 
nerung des geſellſchaftlichen Umganges hatte na. 
türlich zur Folge, daß in der Gärtnerei, d. h. 
in der Berufsklaſſe, die von jeher allen diesbe 
züglichen Wünſchen des Publikums Rechnung 
trug, ein gewaltiger Umſchwung eintrat. Es ent⸗ 
ſtanden Kunſt⸗ und Handelsgärtnereien, welche 
die Kinder Fleras aus allen Himmelsrichtungen 
der Welt in ihrer natürlichen Schönheit und 
Friſche herbeiſchaffteu, unabhängig davon aber 
auch ganz beſondere Spezialfächer, welche die 
Gärtnerei früher garnicht kaunke. Eins dieſer 
Spezialfächer, und vielleicht das ſchwierigſte, ist 
die ſogenannte Bindekunſt, denn ihr allein liegt 
es in den meiſten Fällen ob, die Blumen⸗Arrau-— 
gements herzuſtellen und damit die Wünſche des 
Publikums, und darunter auch der höheren und 8 
allerhöchſten Kreiſe, zu erfüllen. Um dieſer Aufgabe gerecht zu wer⸗ 
den und zur größtmöglichſten künſtleriſchen Leiſtung anzuſpornen, 
erſcheinen heutzutage nicht allein beſondere Fachblätter, die eine 
ſtrenge Kritik üben, ſondern es wird über die einzelnen Leiſtungen 
auch quaſi zu Gericht geſeſſen, indem man Preisausſchreiben veran⸗ 
ſtaltet uſw. Die hervorragendſte Stelle nimmt hierbei das deutſche 

Fachzeitblatt „Die Bindekunſt“ ein, deſſen Urteil als unantaſtbar 
erachtet werden kann. Wiederholt hat die Jury dieſes Fachblattes 
nun Gelegenheit genommen, Herrn W. Sal wa, den Beſitzer des 


hier an der Dzielnaſtraße befindlichen Blumengeſchäftes auszuzeich⸗ 


gb 
Die Auflöſung der Gleichung in unferer vorigen 
Sonntags⸗Beilage lautet: ö 
Georgine (a Georg, b Kantine, c Kant). 
Richtig gelöſt von: V. Teſchich, Bertha Reichert. 


Die Auflöſung des Homonym in unſerer vorigen 
2 Sonn tags⸗Beilage lautet: „ 
Lette. 


Richtig gelöſt von: Bertha Reichert. 

BIIDIIZFIEEEIEECEECEESE« 
Zahlen-Rätſel. . 

3 1 5 6 78 9 10 11 4 12 

f Stadt in Deutſchland. 

5 10 8 dautſcher Schriftſteller. 

2 8 9 10 8 1 2 Maler. 

1 1. 2 Bildhauer. 

1.10 8 Schriftſteller. 

5 ruſſiſche Stadt. 

4 9 Stadt in Preußen. 

3 4 8 9 Volsſtamm. 

7 6 Griechiſche Figur. 

3 11 12 8 Bild. 

Gewäſſer. 

Römtſcher Gott. 


2. 8 ) Phyſiker. 
2 8 4 männlicher Name. 
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1 
Die elegante Welt trint nur 
„White Star” (sec) 


Seramägeber uud Redakteur A. Deeising. 


Blumenſpende von W. Salwa, Lodz. 
Original⸗Aufnahme für „Die Bindekunſt“. 


nen, was für unſere geſchätzten Leſer, da es ſich um einen Lodzer 


haudelt, gewiß nicht ohue Intereſſe fein dürfte. Nebenſtehende, aus 


| 
| 
| 
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Kaiſerin Auguſta⸗Roſen hergeſtellte Blumenſpende des Herrn W. 
Salwa, eine Original⸗Aufnahme für „Die Bindekunſt“, wurde auf 
der zwanzigſten Preisausſchreibuug des genannten Blattes preis⸗ 
gekrönt. Um unſere geſchätzten Leſer aber auch mit den Schöpfungen 


anderer Blumen Arrangeure und Bindekünſtler bekannt zu machen, 


die preisgekrönt wurden und daher als maßgebend in der heutigen, 
diesbezüglichen Geſchmacksrichtung betrachtet werden können, werden 
wir demnächft eine ganze Serie derartiger Bilder veröffentlichen. 


Preis⸗Diagonal⸗Rätſ el. 


Die Punkte der Figur find durch die Buchſtaben: 4 a, 2 b, 7 c, 1. g. 
3 i, 3 l, 1 u, 1 p, 4 r, 4 3; und 1 ü ſo zu erſetzen, daß die ſechs Wörter be⸗ 
zeichnen: 1. einen Erfinder, 2 einen Erzengel, 3. einen Feldherrn des 6, 
Jahrhunderts nach Chr., 4. einen Erzengel, 5. die Hauptſtadt eines europäiſchen 
Königreichs, 6. eine Rolle in Schiller's „Wilelm Tel". . 

Faoür richtige Löſung vorſtehenden Diagonalrätſels 
haben wir drei Preiſe, beſtehend aus wertvollen Büchern 
beſtimmt. Die Verteilung dieſer Prämien geſchieht durch 
das Loos. Die Löſungen müſſen bis Donuerſtag den 
17. d. M. eingeſaudt werden. . 5 


HSnmoriſtiſches. 
e Aus dem Gerichts ſaal. i 
Verteidiger: „. . . Und dann meine Herren Geſchworenen, 
vergeffen Sie auch nicht, daß der Angeklagte zehn Kinder hat. Wie muß ſich 
ſchon ein Kind ſchämen, wenn es heißt, fein Vater iſt eingeſperrt — wie aber 
erſt zehn Kinder)) N NE ee le 


Druckerei der „Nauen Lodzer Zeitung“. 


